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Zum Sonntag
„Alltag « ?

Er steht bei den Menschen nicht eben in einem hohen
Kurs , der Alltag . Meist rümpfen sie etwas verächtlich die
Nase : „Ein grauer , nichtssagender Geselle ! Er ist ja wie
alle Tage , einförmig , klein und aufs Ganze gesehen lang¬
weilig !" Und alle Menschen haben die Sehnsucht im Blut ,
diesem dürren Alltag zu entrinnen . Während sie in der
Werkstatt , in der Küche oder sonst an ihrem Arbeitsplatz
stehen , eilen ihre Gedanken über den Alltag hinaus und be¬
schäftigen sich liebevoll mit der Frage : „Was fange ich am
Feierabend an ? Und wohin gehe ich am Wochenend ? "
Oder sie träumen gar farbige Träume , wie es mit dem
nächsten Urlaub werden soll. Nein , der Alltag ist nicht
sonderlich hoch angesehen. Er ist ja so arm an großen Erleb¬
nissen . An ihm ist alles streng abgemessen im Gleichgang
von Arbeit und Rast . Die Menschen aber wollen ein Leben
der Freude , der bunten Tage und prickelnden Abenteuer .
Das kann der Alltag nicht bieten . Und so fühlen sie sich in
den Alltag wie in einen Kerker gebannt . Sehnsüchtig
blicken sie zwischen den Eisenstäben hinaus , denn erst drau¬
ßen beginnt „das Leben" — jenes Leben, das man sich je
nach Laune als das Dasein einer gefeierten Filmschauspie¬lerin oder eines Meisterboxers oder eines Weltreisendenoder eines reichen Privatiers vorstellt. Aber tun die Men¬
schen , die solchermaßen auf der Flucht vor dem Alltag sind,
diesem Alltag nicht bitter unrecht? Ist er wirklich so klein
und leer , wie es oft den Anschein hat ? Oder sind es nicht
vielmehr wir Menschen , die ihn durch unsere Art klein undleer machen ? Das dritte Gebot lautet : „Du sollst den Fei¬ertag heiligen"

. Es bedürfte eigentlich einer sinngemäßen
Ergänzung der Art : „Du sollst den Werktag heiligen" .
Nicht in der Weise , daß wir von der Arbeit ruhen und
Festkleider anziehen wie am Sonntag , sondern so , daß wir
auch im Werktag dem Wunder Gottes begegnen wollen.Denn Gott ist nicht nur eine Sonntagsangelegenheit . Er istüberall lebendig und wir erfahren ihn überall , wenn wir
nur bereite Herzen haben . Die Arbeit , die wir tun : ist sie
nicht ein „Beruf "

, zu dem uns Gott berufen hat ? Ist nichter der Herr , dem wir in unserer Arbeit dienen und verant¬
wortlich sind ? Oder die Blumen , die am Wegrand blühen :
sind sie nicht Grüße und Zeugen der Herrlichkeit des Schö¬
pfers , die uns erfreuen und zum Dank stimmen wollen?
Oder die Menschen , die um uns sind , sind sie nicht alle ir¬
gendwie Anrufe Gottes , durch die er uns irgend etwas
(und oft sehr viel !) sagen , mahnen , raten will ? Oder alle
die kleinen und kleinsten Geschehnisse des Tages : sind sie
nicht in ihrer Art ein sehr mannigfaltiges und eindringli -

. ches Handeln Gottes mit uns ? Und so wird uns alles zum
Wunder und Zeugnis Gottes . So wird uns der Alltag tiefund groß, nicht gefüllt von Reichtümern . Nein , der Alltag ,den wir heiligen , d . h . unter Gott stellen , ist kein leerer ,
grauer Geselle ! Er ist ein königlicher Mantel , durch besten
Falten Gottes Ewigkeit uns entgegenschimmert. K . H.

Wochenrundschav
Den 14 . Juni 1934

Der völlig unbefriedigende Ausgang der Abrüstungsver¬
handlungen in Genf und die rührige diplomatische Tätig¬
keit , die in diesen frühsommerlichen Wochen von Paris und
Moskau aus entfaltet wird , sind Zeichen der hochgespann¬
ten politischen Atmosphäre in Europa . Das ging
so weit , daß man draußen in der Welt ernsthaft die Frage
erörterte , ob es Krieg geben würde . Der Pessimismus , der
in der Welt in Bezug auf die Entwicklung der Zukunft um¬
geht, wird eben von Paris aus gespeist . Das zeigen u . a . dis
Kommentare , die zu der Zusammenkunft zwischen Hitler
und. Mussolini in den Panier Blättern erschienen . Wohl
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„Ich habe da neulich eine merkwürdige Unterhaltung
l gehört , gnädiges Fräulein . . . ! " Sie spannte die Tinius
! nicht erst aus die Folter , sondern ergänzte sofort : „Zwi¬

schen der jungen Bergmann und ihrer Tante .
"

i Marion Tinius spannte .
„ Zwischen der Bergmann und ihrer Dante , sagst du,

! Strehle ? Na , da möchte ich aber wissen . , .
"

i „Ja , als sie an dem Abend hier in der Garderobe
waren , wo Sie krank waren , gnädiges Fräulein . . .

"
Fast wörtlich erzählte die Alte nun mit einer Lebhaftig¬

keit , die die Tinus fesselte.
„Ja . . . und dann sagte die alte Dame : Einmal wird

es daheim doch vergessen — und dann kannst du wieder¬
kommen. Ja . . . und da sagte die junge Bergmann : ,Jchkann nicht kommen , Tante . . .

'
, das andere verstand ich

nicht gleich . . . Min Leben lang wird mir dieser Makel an-
hängen , und ich kann mich nicht dagegen wehren .

' "
„Ist das wahr , Strehle ? Hast du das wirklich gehört ?

^Machst du auch nichts dazu ?"
> „Nicht ein Wort , gnädiges Fräulein ! Ich sollte gleich .

"
„Ist gut, ich glaube dir schon, Alte ! Ist ja gang inter¬

essant , was du mir da erzählt hast ; aber du bist doch ein
alter Fuchs !"

„Gnädiges Fräulein . . . ! " Die Garderobiere hob beteu¬
ernd die Hände.

1 „ Hier hast du zehn Mark , und hör
'

jetzt auf mit deinem
j Gewäsch ! Hol' mir ein paar kleine Sachen von Thirme

^ ,raus ! Ich habe einen Bärenhunger . Den Rest behalte !"
„ Ein paar kleine Sachen , die machen höchstens zwei

. Mark ! Schneller konntest du die acht Mark nicht verdienen " ,
^ sagte die Garderobiere zu sich selbst, während sie so schnellals möglich die Treppen hinunter humpelte.

hält man sich an den amtlichen Stellen an der Seine zurück,
aber die Oeffentlichkeit glaubt doch , daß diese Begegnung
zwischen Hitler und Mussolini in unmittelbarem Zusam¬
menhang mit der französischen Haltung in Genf steht , ja
daß Italien der französischen Taktik, die zurzeit in einer
Neuordnung der Allianzpolitik steht , eine Antwort geben
wird . Die französische Absicht ist, die Blockbildung mit der
Kleinen Entente aus Rußland und Bulgarien und sämtliche
Länder des Balkanpaktes auszudehnen . Nun fürchtet man,
daß zwischen Hitler und Mussolini die Grundlage zu einem
Eegenblock geschaffen werden könnte.

Die Begegnung Hitlers und Mussolinis , die
eine Aussprache über die allgemeine politische Lage be¬
zweckt , hat in Venedig, genauer gesagt in der alten KL-
nigsvilla Stra , stattgefunden . Das ist ein Ereignis , das
in der Welt Sensation hervorgerufen hat , aber im Dienste
der europäischen Friedenspolitik steht, wie kaum ein ande¬
res zuvor . Alle Mißdeutungen werden nichts daran ändern ,
daß Hitler und Mussolini die Annäherung ihrer Völker
im Sinne friedlicher Zusammenarbeit in Europa erstreben
und daß sie von der Verderblichkeit der Politik der Block¬
bildung , wie man sie in Paris betreibt , überzeugt sind .
Man weiß auch, daß Litwinow , der dieser Tage in Berlin
eine Unterredung mit dem Reichsautzenminister hatte , ein
Ostlocarno erstrebt , das im Rahmen der Sicherheitsideen
Frankreichs liegt . Die russischen Pläne , die ein neues Netz¬
werk von Vereinbarungen zwischen den Mächten über Eu¬
ropa verhängen wollen , werden in Deutschland kühl sach¬
lich beurteilt . Es ist höchst fraglich, oh die deutsche Regie¬
rung solche Sicherheitspakte im .

'
.iteresse des Friedens für

klug findet. Bei der Begegnung in Venedig werden deutsche
und italienische Staatsmänner zu klaren Zielen streben,denn die faschistische wie die nationalsozialistische Politik
sind darauf abgestellt, in Europa das natürliche Gleichge¬
wicht der Nationen herzustellen und die Verständigung auf
anderer Grundlage zu erreichen, als sie Paris und Genf
sucht.

In Warschau hat Reichsminister Dr . Eöbbels durch
eine große Rede um Verständnis für das neue Deutschland
geworben . Er hat mit allen Mißverständnissen aufgeräumt ,
die draußen in der Welt über den Nationalsozialismus
verbreitet wurden , hat aber keine nationalsozialistische
Propaganda gemacht . Dr . Eöbbels verlangte Anerkennung
für die Leistungen des neuen Deutschland, führte die Ver¬
ständigung mit Polen als sichersten Beweis für die Ver¬
söhnungspolitik Adolf Hitlers an und zeigte Deutschlands
ausgestreckte Hand gegenüber seinen ehemaligen Feinden ,damit endlich Europa seiner inneren Ordnung und dem
heißersehnten Frieden zurückgegeben werden kann. Die Auf¬
nahme Dr . Eöbbels in Polen wie Adolf Hitlers in Italien
war in den breiten Volksmassen äußerst herzlich . Diese bei¬
den wichtigen politischen Reisen ins Ausland dienen in er¬
ster Linie der Klärung u . stärkeren Fühlungnahme mit der
polnischen und italienischen Staatsmacht . Welche Auswir¬
kung diese Begegnungen aus die politische Lage Europas
haben , ist augenblicklich noch nicht abzusehen.

In Paris hat die Regierung mit dem südslawischen
Außenminister Jeftitsch über Ostfragen verhandelt , wo¬
bei es um den Balkanpakt , verschiedenen Fragen der Klei¬
nen Entente und um die Beziehungen zu Rußland ging.
Südslawien hat letztere noch nicht ausgenommen, obwohl
die anderen Partner der Kleinen Entente , Rumänien und
Tschechoslowakei, die diplomatischen Beziehungen dieser
Tage herstellten. In Paris ist man auch besorgt über den
deutsch- südslawischen Handelsvertrag , überdies hat die
Reife deutscher Politiker nach Südslawien „befremdet" . Nun
sucht man Südslawien wieder strammer an die Kleine En-

> Die Tinius hatte zum ersten Male wieder Appetit . Sie
hätte die ganze Welt umarmen können. Die Strehle hatte
ihr einen Schachgug in die Hand gegeben, Len sie ausnutzen
würde . Die Bergmann konnte sich freuen.

So leicht, wie die vielleicht dachte , ließ sich eine Marion
Tinus nicht aus dem Feld schlagen !

i An diesem AbeNd spielte sie wie lange nicht . Sie spielte
, im Bewußtsein ihrer Ueberlegenheit. Gewiß , sie hatte ein

paar kleine Erlebnisse hinter sich, doch de waren ihr ur¬
eigenstes Geheimnis . Gott sei Dank, daß sie immer auf ei¬
nen tadellosen Ruf gehalten hatte !

j Aber die Bergmann ! Die hatte etwas zu verbergen .Marion wollte es schon Herauskriegen.
! Ein rachsüchtiges Weib war schlauer als hundert De¬

tektive .
I „ Du machst mir den Platz an der Sonne noch lange

nicht streitig, Rasemarie Bergmann !" lächelte sie böse, wäh¬rend sie sich , vom Erfolg dieses Abends vollauf beifriedigt ,in die weichen Daunen kuschelte.
* *

*

Doktor WangeNheim war ziel - und planlos in der Welt¬
geschichte herumgeirrt — und in Monte Carlo gelandet,

s „Unglück in der Liebe heißt Glück im Spiel !" sagte er
. lässig und wabf mit leichter Hand die Scheine über den
^ Tisch. Seine Worte schienen auch tatsächlich das Geld ma¬

gisch anzuziehen. Vor seinem Platz häuften sich die Scheine .
Seine Brieftasche konnte sie lange nicht fassen . . .

I „Geld ? Geld? Und immer wieder nur Geld ?" schrie
i er verzweifelt.

Schöne Frauen umdrängten ihn. Nicht nur das Spiel ,
auch die Liebe blühte in Monte Carlo . . .

j Aber mit verächtlichem Lächeln sah er über sie hinweg .
! Einmal hatte er sich einen Spaß gemacht . Da waren

-seine Taschen so vollgepfropft gewesen mit Scheinen , daßer in einem Dorfe Monakos alle Straßenkinder und Bettler
! zusammengerufen hatte und so viel große Geldstücke unter

tente zu binden und auch den Kontakt mit Rußland yer-
zustellen — alles natürlich gegen die deutschen Interessen .
Der französische Außenminister Barthou fährt in kommen¬
der Woche nach Bukarest , wo die Außenminister der Klei¬
nen Entente eine Konferenz abhalten . Die französische
Presse kündigt auch Reisen Barthous nach Nom und Lon¬
don an und der französische Generalstabschef macht dieser
Tage einen „ harmlosen" Besuch in England .

Auch in einzelnen Ländern Europas sind politische Som¬
mergewitter zum Ausbruch gekommen . Inwieweit das arme
Oe st erreich noch davon mitgenommen wird , muß dahin¬
gestellt bleiben . Die zahlreichen Bombenanschläge und Pa¬
pierböllerexplosionen haben höchste Nervosität ausgelöst ,aber Dollsuß hält sich immer noch als „Retter Oesterreichs" ,wenn er jetzt auch überall freiwillige Ortswehren , Bundes¬
truppen und Selbsthilsemaßnahmen gegen die. Gefahr der
Eisenbahnanschläge einsetzen muß . Das Volk rebelliert ' die'
Frontenstellung von Dollfuß ist eine völlig verkehrte. Er
verfolgt alles , was deutsch denkt oder nationalsozialistisch
eingestellt ist . Die Marxisten , die er niedergeworfen hat ,
entläßt er aus den Konzentrationslagern und jucht in ihnen
neue Bundesgenossen. Die Zuspitzung der inneren Lage in
Oesterreich ist deutlich erkennbar . Daß aber Dollfuß durch
die notwendige Volkswahl einmal ein Ventil für die Span¬
nungen öffnen würde , daran denkt er nicht , weil man in
Wien weiß , daß damit das herrschende System zujammen-
bräche .

Auch in Spanien herrscht gewitterschwüle Stimmung .
Die Syndikalisten fühlen ihre Macht dahinschwinden, des¬
halb sind Streik und Terror an der Tagesordnung . Mar¬
xisten und Kommunisten haben die deutsche Kolonie bei
einem Sportfest überfallen und verschiedene Personen ver¬
letzt. Eine deutsche Protestnote wurde überreicht . Die Eim
heit Spaniens ist durch die separatistische Aufständsbewe -
gung in Katalonien mit der Hauptstadt Barcelona bedroht .
König Alfons , der im Exil in Frankreich lebt , hat dieser
Tage erklärt , daß er keinerlei Verzicht aus seine Thronan¬
sprüche leiste . —In L i t a u e n hat der mißlungene Mili¬
tärputsch, an dem übrigens der frühere MinisterpräsidentWoldemaras unbeteiligt zu sein scheint, den Rücktritt der
Regierung ausgelöst . Das neue Kabinett stellt noch eine
schärfere Tonart in der Regierungsführung dar . — In
Belgien wurde gleichfalls eine Regierungskrise über¬
wunden . Das neue Kabinett führt wieder Graf de Bro -
queville , während das Außenministerium Jaspar über¬
nahm . Das wallonische Element ist in der neuen Regierungstärker als früher vertreten . Die Hauptaufgaben des Kabi¬netts sind finanzieller und wirtschaftlicher Art .

In diesen Tagen wollten die Vereinigten Staa¬ten bei ihren europäischen Kriegsjchuldnern eine Raten¬
zahlung einkassieren , haben aber von Frankreich , Belgienund der Tschechoslowakei, wie bei den früheren Terminen ,keinen Groschen erhalten . Auch England hat diesmal keineRate gezahlt, worauf Roosevelt anregte , daß die Schulden¬zahlungen auch in Warenlieferungen erfolgen können. Er
hat auch kundgetan, daß er die Kriegsschuldenfrage durchneue Verhandlungen einer endgültigen Regelung zuführenwill . Dem amerikanischen Präsidenten sind darin allerdingsdie Hände durch die Beschlüsse des Parlaments gebunden.

In der deutschen Innenpolitik hört man viel
von allerlei Plänen , die auf weite Sicht eingestellt sind.Die Ankündigung des Reichsunterrichtsminister Rust : 8
Wochen Sommerferien , hat in der breiten Oeffentlichkeit,zumal bei der Jugend , besonders eingeschlagen . Der Plander Neueinteilung des Schuljahrs , der damit im Zusam¬menhang steht, und der auch eine Verkürzung der Oster¬und Weihnachtsjerien vorsteLt . kommt in diesem Jahre

die Leute geworfen hatte , daß sie ihn für einen Heiligenoder einen Verrückten gehalten hatten . Viele hatten das
Zeichen des Kreuzes gemacht und ihm ehrerbietig den Saum
feines Mantels geküßt.

„Ich will doch auch einmal verlieren "
, rief er laut am

Spieltisch, als sich schon wieder ein Berg vor ihm anhäuft « .Von diesem Augenblick an mied ihn das Glück.Er verlor und verlor . Immer kleiner wurde das Häuf¬lein vor ihm ; er lachte . Schon griff er nach feiner Brief¬
tasche . . . über er lachte noch immer.

Zületzt kam das Scheckbuch an die Reihe.
Mit einem Male erwachte die Leidenschaft des Spielesin ihm.
Er setzte und setzte . Aber er verlor .
Dag für Tag ging Las schon so . Manchmal brachte er

noch soviel Mumm auf, das Kasino zu meiden. Er fuhr
in seinem Wagen weit ins Land hinein , genoß die Schön¬
heit der Riviera und vergaß seine Spielleidenschaft.

Aber des Menüs ., wenn die erleuchteten Fenster des
Kasinos wie lockende Augen in die Dunkelheit strahlten ,
zogen sie ihn wie mit unheimlicher Zauberkraft in ihrenBann .

Seine Züge wurden scharf. Er spielte mit der Toll¬
kühnheit des Verzweifelten, aber er verlor .

Was sollte das werden ?
Doktor Wangenheim war klug genüg , um zu über¬

rechnen , daß die Werke daheim diese ungeheure Belastungseines Privatkontos nicht aushalten konnten.
Schon begann er, vorsichtig mahnende Briefe seinesalten Direktors ungeöffnet liegen zu lassen . . . schon stiegmanchmal eine Angst in ihm auf , daß die gefährlich hohenSummen , die er hier bereits verspielt hatte , dem Werk

feines Vaters Verderben bringen muhten .
Scham überkam ihn. -
Wie schlecht hatte er das Erbe seiner Vorfahren ge¬hütet !

(Fortsetzung folgt .)



nicht mehr zur Durchführung . Auch die Pläne wegen Um¬

wandlung der Oberprima in ein politisches Schuljahr stehen
zunächst nur aus dem Papier . Daß im neuen Reich eine

Fülle von Schulreformen zweifellos noch zu erwarten ist ,
zumal die Zielsetzung in der Jugenderziehung des neuen
Reiches eine klarere und andere ist denn früher . Auf dem
Gebiet der Rechlseinheit schreitet die Entwicklung voran .
Durch die Novellen zur Zivilprozeß - und Strafprozeßord¬
nung ist im Sinne der Nechtseinheit Grundlegendes geschaf¬
fen . Sehr bald soll auch das Notariatswejen vereinheitlicht
sein . Eine Neichsnotariatsordnung ist in Arbeit , durch dis
wieder ein bedeutsamer Schritt vorwärts getan wird .

TmsselMlAMliill M1 . 3uli ^
Eine Erklärung des Reichsbankprästdenten

Berlin , 14 . Juni . In der Sitzung des Zentralausschusses der
Reichsbank machte der Reichsbankpräsident Mitteilung von einer
Aenderung der Transsereegelung mit Wirkung ab 1 . Juli . Der
Reichsbankpräsident gab hierzu eine eingehende Begründung , i
Einleitend wies er darauf hin , daß der Reichsbank die Ver - !
pslichiung übertragen worden sei , zu bestimmen , zu welchem
Zeitpunkt Zahlungen auf die bei der Konversionskasse für deutsche
Auslandsschulden in Reichsmark eingezahlten Guthaben an das
Ausland geleistet werden dürften . Diese Verpflichtung sei der
Reichsbank auferlegt worden , weil sie unter der Devisenkontroll -
gesetzgebung diejenige Stelle sei . bei der eine genaue Uebersicht
über die ein - und ausgehenden Devisen vorhanden sei . Die
Reichsbank habe also rein objektiv festzustellen , welche Devisen »
betrüge für Zahlungen an das Ausland in nächster Zeit ver¬
fügbar find.

Reichsbankpräsident Dr . Schacht führte dann weiter aus , es
sei seit den enormen Rückforderungen des Auslandes im Som¬
mer 1931 klar gewesen , daß der Devisenvorrat und - «»fall Deutsch¬
lands sehr rasch absinken würden , wenn nicht eine völlige Aen¬
derung in den Wirtschasts - und Kreditbeziehungen des Aus¬
landes zu Deutschland einsetzen würde . Häufiger Hinweis hierauf
von seiten Deutschlands sei ohne Erfolg geblieben . Trotz der ge¬
waltigen Schrumpfung des Welthandels auf etwa ein Drittel
des Jahres 1929 und obwohl Deutschland auch auf den Bezug
ausländischer Rohstoffe als Veredelungs - und Jndustriestoffe an¬
gewiesen sei, habe Deutschland es fertiggebracht , bis vor einem
Jahre einen solchen Ausfuhrüberschuß zu erzielen , daß nicht nur
die Rückzahlung etwa der Hälfte seiner gesamten Auslandsver -
pslichtungen erfolgen konnte , sondern auch die Zinsen für die
andere Hälfte regelmäßig entrichtet . Dies sei eine für ein In¬
dustrieland in der Geschichte bisher nicht dagewesene Leistung .
Nunmehr sei aber , nachdem Deutschland durch eine verhängnis¬
volle Politik seine sämtlichen Auslandsanlagen und seine Ko¬
lonien , die als Rohstofflieferanten vor dem Kriege wachsende
Bedeutung für Deutschland hatten , nachdem die hauptsächlichsten
Konkurrenzländer durch Entwertung ihrer Währungen die
deutsche Ware vom eigenen und vom Weltmarkt zu verdrängen
suchen und schließlich durch ständige Zollerhöhungen und Einsuhr¬
kontingente der deutsche Absatz immer mehr geschmälert wurde ,
der Zeitpunkt gekommen , wo

der Baluta -Transser auf die noch bestehende Auslandsver¬
schuldung für Deutschland zur völligen Unmöglichkeit ge¬

worden sei.
Der Reichsbankpräsident wies dann weiter darauf hin . daß

weder die Londoner Weltwirischastskonferenz noch die wieder¬
holten Besprechungen mit den Vertretern der deutschen Aus -
landsgläubiger praktische Wege gewiesen hätten , wie das Trans¬
ferproblem zu lösen sei . Weiter kam der Reichsbankpräsident auf j
den sogenannten Layton -Bericht vom August 1931 zurück, in dem
festgestellt worden ist, daß mehr als die Hälfte der privaten Aus¬
ländsanleihen Deutschlands zur Bezahlung von Reparationen
verlangt worden seien. Dieser Betrag sei also bereits einmal
transferiert worden und nun solle er zuzüglich aller darauf lie¬
genden Zinsen noch einmal transferiert werden . Das deutsche
Transserproblem von heute sei also wirtschaftlich nichts anderes
als das Reparationsproblem von gestern . Dieser politische Ur¬
sprung des Transferproblems habe Deutschland niemals gehin¬
dert , seine vertraglichen Verpflichtungen gegenüber den In¬
habern der deutschen Anleihen voll anzuerkenne » , und es habe
sämtliche Schuldner verpflichtet , ihre vollen Zinsen und Tilgun¬
gen bei der hierfür gebildeten Konversionskasse in Reichsmark
einzuzahlen . Zahlungsunfähigkeit liege nicht vor . Bisher sei
kein nennenswerter Schuldbetrag bei der Konversionskasse ein¬
gezahlt worden . Deutschland sei bereit , an der Lösung dieses
Problems nutzuarbeiten ; es von sich aus zu lösen , stehe nicht in
seiner Macht . Schon vor einem Jahre hatten die Gläubigerver -
treter in den damals noch weit höheren Reserven einen Tiefstand
gesehen . In seinem gegenwärtigen Ausmaß habe der Gold - und
Devisenbestand praktisch überhaupt nicht mehr den Charakter
einer Notcnreserve ; er sei selbst als Grundlage für die technische
Abwicklung des Zahlungsverkehrs mit dem Auslande unzu¬
reichend .

Der Reichsbankpräsident ging weiter auf die im Auslande
laut gewordenen Vorschläge ein , Deutschland möge entweder
Deflationspolitik betreiben oder seine Währung absinken lassen .
Deutschland habe bereits in den Jahren 1931 und 1932 eine
Deflationspolitik getrieben , die von dem seinerzeitigen Baseler
beratenden Sonderausschuß als beispiellos bezeichnet worden sei . !
Der deutsche Export sei hierdurch vor einer weiteren Schrumpfung !
nicht bewahrt geblieben wegen der Gegenmaßnahmen des Aus - !
landes . Für eine weitere Erhöhung der Steuerlast in Deutschland
bleibe auch nach dem erwähnten Baseler Bericht kein Spiel¬
raum mehr . Das Uebermatz der Deflationspolitik und die Ab¬
sperrung gegen den deutschen Export habe Deutschland eine Ar¬
beitslosigkeit von 6 Millionen Menschen gebracht . Das deutsche
Volk sei nicht bereit , noch einmal eine solche Gefahr aus sich zu
nehmen . Es sei auch nicht wahr , daß Deutschland nicht heute alles
täte , um seinen Export durch entsprechende Ausgestaltung auf¬
rechtzuerhalten .

Gegenüber der Behauptung . Deutschland treibe eine inflatio¬
nistische Arbeitsbeschaffungspolitik , wies der Reichs¬
bankpräsident darauf hin , daß der gesamte Zahlungsmittel¬
umlauf zur Zeit niedriger sei als im Deflationsjahr 1932 . Der
Reichsbankpräsident erklärte dann nochmals , daß Deutschland auchdie sogenannte Devalvation ablehnen müsse.

Das Ausland werde eine hierdurch forcierte Exportpolitik nicht
ruhig hinnehmen . Wegen der hierdurch erhöhten Rohstoffpreisewnnten wir daraus aber auch nicht eine Steigerung unserer
Devisenerlose erwarten . Die deutsche Reichsmark werde stabilgehalten . Hierzu habe man die Macht . Ohne eine internatio -nale Geschaftsbelebung werde kein Transfer möglich sein . Die !
Industrieländer müssen mehr Rohstoffe kaufen, damit die roh- !
stosfproduzierenden Länder mehr industrielle Ware aufnehmenkönnen . Möglich sei. daß sich aus der Erschwerung Deutschlands .Rohstoffe zu kaufen, neue Schwierigkeiten für die deutsche Volks¬
wirtschaft ergäben . Das deutsche Volk werde aber auch diese
Schwierigkeiten überwinden . Lächerlich sei der Vorwurf von
einer Seite des Auslandes , Deutschland treibe übermäßigen
Binnenverbrauch durch zu große Rohstoffeinfuhr , und von ande¬
rer Seite , Deutschland treibe , Autarkie -Politik .

Der Reichsbankpräsident teilte dann den Beschluß über die
neue Transserregelung , die am 1 . Juli in Kraft tritt , mit . Sie
entspricht in allen Einzelheiten dem Vorschlag , den die Reichs¬
bank der Transserkonferenz unterbreitet hat .

Hiernach findet somit für die Zeit vom 1. Juli bis 31 . De¬
zember 1934 ein Vartransser nicht statt . Jeder Zinsscheininhaber
ist aber berechtigt , in Höhe des Nominalbetrages des Zinsschei¬
nes und in der Währung , aus die der Zinsschei » lautet , gegen
llebergabe seines Zinsscheines nach Fälligkeit Fundierungsschuld¬
verschreibungen zu verlangen , die bekanntlich am 1. Januar 1943
fällig und mit 3 v . H . verzinslich sind. Weiter können , wie vor¬
gesehen , Zinsscheininhaber anstelle der Fundierungsschuldver¬
schreibung Barzahlung verlangen und zwar in Höhe von 49 v . H.
des Nominalbetrages , jedoch frühestens sechs Monate nach dem
Fälligkeitstag des Letressenden Zinsscheines , bezw. sofern der In¬
haber vorher Fundierungsschuldverschretbungen erhalten hat , der
ursprünglichen Zinssorderung . Die Reichsbank behält sich das
Recht vor , dieses Barzahlungsangebot mit 39tägiger Voranzeige
zurückzuziehen ; sie wird die 4V v . H. erhöhen , wenn sie sich in
der Lage sieht, dies zu tun . Auch die weiteren Vorschläge der
Reichsbank über die einzelnen Modalitäten sind in der jetzigen
Regelung enthalten .

Eine Transserierung von Tilgungsbeträgen und Kapitalsällig -
keiten findet nicht statt . Die Behandlung der Tilgungs - und Ka -
pitalrückzahlungen bleibt späterer Bestimmung Vorbehalten .

Der laufende Zahlungsverkehr gegenüber dem Auslande wird
durch die vorstehende Regelung , die sich nur auf die in die Kon -
versionskasfe eingezahlten Verpflichtungen bezieht , nicht berührt .
Soweit dieser Beschluß eine Verpflichtung der Reichsregierung
vorsieht , hat sie ihre Zustimmung erteilt . Sie hat dadurch aufs
neue gezeigt , daß Deutschland nicht beabsichtigt , bestehende Ver¬
träge einseitig abzuändern . Der Reichsbankpräsident knüpfte
daran die Hoffnung , daß gegenüber dieser Haltung der deutschen
Regierung auch die Eläubigerländer das nötige Verständnis und
den Entschluß aufbringen werden , der Deutschlands Lage Rech¬
nung trägt . Zwangsmaßnahmen auf dem Gebiete der inter¬
nationalen Wirtschaft würden das Problem weder für den Ein¬
zelnen noch für die Gesamtheit lösen . Entgegenkommen , Geduld
und guter Wille seien erforderlich , wenn die Welt nicht neue
wirtschaftliche Rückschläge erleide » solle . Möge dem guten Willen
Deutschlands , so schloß der Reichsbankpräsident seine Ausführun¬
gen , der gute Wille bei den verantwortlichen Stellen des Aus¬
landes nicht vorenthalten werden

Im Anschluß an die Mitteilung der Reichsbank hat der Reichs -
finanzmlilister der BIZ . in Basel mitgetcilt , daß auch siir den
Dienst der Dawes - und Tsounganleihe vorübergehend bis auf
weiteres Devisen nicht mehr verfügbar sind. Dieser Mitteilung
sind noch Eingaben über die unveränderte Weiterzahlung des
Anleihedienstes in Reichsmark und die Erklärung zugefügt , daß
Rechte und Sonderstellung dieser - Anleihen nicht präjudiziert
werden sollen . In einer Note , die morgen in den Hauptstädten
der Länder , in denen die Ausländsanleihen des Reiches aus¬
gelegt worden sind, überreicht werden wird , wird ferner die
Zwangslage , die zu diesem Schritt führte , eingehend erläutert .
Darin wird das deutsche Transferproblem dargelegt und erklärt ,
daß besondere Anstrengungen erforderlich sind , den Schulden¬
transfer wieder zu ermöglichen . Dazu sei vor allem die Mithilfe
der Gläubigerländer durch vermehrte Warenabnahme nötig . Es
werden dann die Gründe aufgeführt , weshalb auch der
Dienst der im Ausland aufgenommenen Neichsanleihen von dem
Transferausschub nicht ausgenommen werden kann. Endlich wird
die Bereitschaft zu näheren Erläuterungen , gegebenenfalls auch
zu Erörterungen über praktische Abhilfemaßnahmen , aus¬
gesprochen .

Das Fest der Jugend
Richtlinien des Kultministers , des Landessportführers und
des Eebietsführers der Hitlerjugend für das Fest der Jugend

1 . Die folgenden Richtlinien gelten für die Schulen , Jugend¬
organisationen und Mitglieder der Turn - und Sportvereine , die
das 21. Lebensjahr noch nicht überschritten haben .

2 . Im Rahmen des Deutschen Jugendfestes werden sportliche
Wettkämpfe der Jugend bis zum 21 . Lebensjahr durchgeführt .
Diese Wettkämpfe sollen dazu beitragen , das Fest bodenständig
und volkstümlich zu machen . Wo es möglich ist, soll das Wett¬
kampfprogramm durch Spiele , Massenfreiübungen , Tänze , Auf¬
märsche und den Ortsverhältnissen angepaßte Wettkämpfe er¬
weitert und umrahmt werden . Heimatliche und landsmannschaft¬
liche Eigenart des Ortes und der Teilnehmer sind unter Hin¬
weis auf das große gemeinsame Vaterland dem Festgedanken
nutzbar zu machen .

3 . Die Kämpfe werden als Einzel - und Mannschaftskämpse
durchgeführt .

4. In jeder Gemeinde tritt ein Ausschuß zusammen , der aus
je einem Vertreter der Gemeindebehörde , der Schulen , der Hitler¬
jugend und der Turn - und Sportverbände besteht und sich mög¬
lichst auf einen verantwortlichen Leiter des Festes einigt . Fer¬
ner hat der Ausschuß sich mit der politischen Leitung der NSDAP ,
und der SA .- Führung in Verbindung zu setzen . Insbesondere
ist er verpflichtet , die Abendveranstaltungen in engstem Einver¬
nehmen mit der Partei durchzusühren . Der Ausschuß bestimmt

! auch die Zusammensetzung der Kampfgerichte .
3 . Am Vormittag finden die Schulwettkämpfe für die Volks¬

und höheren Schulen statt . Voraussetzung für die Teilnahme
einer Klasse ist , daß mindestens 9V Prozent der Schüler (75 Pro¬
zent der Schülerinnen ) an dem Mannschaftskampf teilnehmen .
Bei geringerer Teilnehmerzahl können die Leistungen nur im
Einzelwettkampf gewertet werden .

Die Teilnahme für die Mannschaftskämpfe beginnt mit dem
5 . Schuljahr (1 . Klasse der höheren Schule ) , für die Einzelwett -

i kämpfe mit dem Geburtsjahrgang 1922 . Für die Mannschafts¬
kämpfe gilt für die Einteilung der Mannschaften die Klassen¬
zugehörigkeit

I Am Nachmittag finden die Schulwettkämpfe für die Verufs -
! schulen und für diejenigen Einzelkämpfer bis zum 21. Lebens -
! jahre statt , die nicht mehr schulpflichtig sind . Diese Nachmittags -
i kämpfe werden von den Sportverbänden und der HI . im Einver -
! nehmen mit den Berufsschulen und womöglich mit der SA . or -
i ganistert . Die Meister werden ersucht , ihren Lehrlingen und An¬

gestellten am Nachmittag freizugeben . Wo es notwendig er¬
scheint , können die Schulleiter der Berufsschulen einen Unter¬
richtshalbtag auf den Samstag nachmittag legen . In diesem Falle

j ist die Teilnahme für die Lehrlinge Pflicht ,
s 6 . Der Reichspräsident hat für die Sieger in den Mannschafts¬

und Einzelkämpsen eine Ehrenurkunde gestiftet . Bei Mann -
schaftskämpsen können bis 19 Prozent der teilnehmenden Mann¬
schaften die Ehrenurkunde erhalten . Doch soll für jeden Wett¬

bewerb einer Altersklasse bezw . einer Klassenstüfe mindestens
eine Ehrenurkunde vergeben werden . Den Landschulen wird em¬
pfohlen , die Wettkämpfe für mehrere Schulen zusammenzulegen ,

, um die Durchführung von Mannjchaftskämpfen zu ermöglichen .
! Bei den Einzelkämpfen erhalten die ersten 5 Prozent der Sieger >

diese Auszeichnung . Für die weirrren Sieger kann zum Preise
'

von je 19 Pfg . eine besondere Ehrenurkunde mit der Unterschrift !
des Reichsjugendführers und des Reichssportführers angefordert !
werden . Die Ehrenurkunden des Reichspräsidenten werden nach '
Eingang der Veranstaltungsberichte bei der Geschäftsstelle des
Deutschen Jugendfestes , Verlin - Lharlottenburg . Hardenberg - i
straße 43, ausgegeben . Die weiteren Ehrenurkunden können schon s
jetzt durch die Ortsausschüsse von der Geschäftsstelle angefordert
werden . Für die Spiele , Stafselläufe usw . sollten die Gemeinden
nach Möglichkeit Preise zur Verfügung stellen .

7. Die Veranstalter haben der Geschäftsstelle des Deutschen
Jugendfestes unter Benutzung von Vordrucken , die von dieser
Geschäftsstelle anzufordern sind , einen Bericht über die Ver¬
anstaltung und über die Wettkänipfe bis zum 31 . Juli 1934 ein¬
zureichen . Eine Zweitfertigung dieses Berichts ist über die Be¬
zirksschulräte , die Ministerialabteilung für die höheren Schulen ,
die Ministerialabteilung für die Fachschulen an die Landesturn¬
anstalt Stuttgart einzureichen .

8 . Am Abend vereinigen sich alle Teilnehmer zur Sonnwend¬
feier . Der Anmarsch vollzieht sich geschlossen unter Anführung >
der Hitlerjugend . Dasselbe gilt für den Rückmarsch .

9 . Für das Deutsche Iugendfest ist ein besonderes Festabzeichen
aus Porzellan geschaffen , das durch den Ortsausschuß von ver
Geschäftsstelle des Deutschen Iugendfestes angefordert werden ^
kann . Dieses Abzeichen wird von der HI . um 29 Pfg . verkauft .
Der Reinerlös steht ihr zur Verfügung .

HelWekkenyliige
Was aus dem 18. Jahrhundert berichtet wird

Schondim Alten Testament ist von den Heuschreckenschwärmen
die Rede , oie Aegypten verheerten , und noch heutzutage leiden :
die tropischen Länder unter dieser entsetzlichen Plage , von ver
wir uns trotz aller Beschreibungen nicht die rechte Vorstellung
zu machen vermögen . So ein Heuschreckenschwarm zählt Mil¬
lionen und aber Millionen . Die Schilderung der Bibel , daß
io ein Schwarm die ganze Erdoberfläche bedeckte, die Sonne
verfinsterte und alles Kraut auf dem Felde und alle Frucht ,
auf den Bäumen verzehrte , ist durchaus zutreffend . Meist wer¬
den die Heuschrecken durch östliche Winde nach Aegypten ge¬
trieben , während dann Westwinde der Plage ein Ende bereiten ,
da die Scharen der Quälgeister durch ihn in das Rote Meer
getrieben werden und umkommen . Ein Schiffsjournal aus dem
Jahre 1899 berichtet , daß ein Fahrzeug bei der Fahrt durch das
Rote Meer 33 Stunden lang buchstäblich über ein Meer von

'

Heuschrecken gefahren sei Die ganze Zeit mußte sich das Fahr¬
zeug durch eine dichte Masse von Heuschreckenleichen hindurch¬
winden .

Das schwarmweise Auftreten der Heuschrecken ist ein Rätsel ,
das die Wissenschaft bisher nicht hat lösen können . Urplötzlich -
sind diese Schädlinge da , in unerhörten Massen . Woher sie kom¬
men , weiß niemand . Sie richten ihre grauenvollen Verwüstun¬
gen an und verschwinden dann ebenso plötzlich , wie sie gekommen
sind . Wie Nomaden ziehen sie über das Land hin , legen ihre
Eier in die Erde und ziehen weiter .

Es gibt verschiedene Arten solcher Wanderheuschrecken . In '
Amerika hat man Schwärme von 29 Kilometer Breite und
199 Kilometer Länge beobachtet , die eine Strecke von 28vo Kiko-^
Meter gezogen sind.

Im 18 . Jahrhundert sind die Heuschrecken !n Deutschland , s
Oesterreich und Ungarn in so ungeheuren Mengen vorgekommen ,
daß armdicke Baumäste unter ihrer Last gebrochen sind ! Man ,
läutete die Glocken , wo die Plage wütete , ja , man schoß mit '
Kanonen auf die Schwärme und zündete Feuer an , aber nichts
half . Erst nach drei Tagen zog der Schwarm weiter , aber dann
war kein grünes Blatt mehr an den Bäumen und kein Halm
auf den Feldern . Eine Stadt war von Heuschrecken so über - s
schwemmt , daß die Straßen ungangbar waren und die Häuser !
geräumt werden mutzten Die Backöfen waren so voll von In - !
selten , daß man nicht backen konnte , und in den Kanälen und
Brunnen lagen so viele Heuschreckenleichen , daß das Wasser
filtriert werden mußte . Besonders schwer wurde Mitteleuropa !
in den Jahren 1693 bis 1696 heimgesucht . Die Stadt Breslau
ließ nach diesen Jahren Erinnerungsniünzen zum Gedenken an
die Schreckenszeit prägen . s

Daß Eisenbahnen entgleisen , weil die Schienen durch Heu¬
schreckenmassen schlüpfrig geworden sind , kommt nicht selten vor . !
Im Jahre 1889 mußte der Eisenbahnverkehr zwischen Tiflis und
Poti eingestellt werden , da Heuschreckenschwärme die Linie un¬
befahrbar machten , und im Jahre 1917 stürzte in Spanien ein
Flieger ab , weil er in eine Heuschreckenwolke geraten war .

Auch die toten Heuschrecken sind noch furchterregend , denn es ,
ist mehr als einmal vorgekommen , daß Heuschreckenleichen , die s
sich in Massen aufhäuften , so furchtbare Ausdünstungen ver¬
breiteten , daß eine Pest ausbrach . So berichtet Augustinus , daß .
in Nordasrika 899 999 Menschen an der Pest gestorben seien , dir ^
durch verweste Heuschrecken verursacht wurde , und im Jahre 571
wurden aus den gleichen Ursachen in Italien viele Hundert - i

tausende hingerasft . In Südafrika wurde vor einigen Jahren
ein Heuschreckenschwarm , der im Meer umgekommen war , an !
die Küste gespült und bildete hier einen meterhohen , kilometer - >
langen Wall , und die Ausdünstungen dieser Barrikade waren s
meilenweit spürbar . s

Auf der Insel Zypern haben die Engländer in den Jahren
1882 bis 1887 mehr als anderthalb Millionen Francs auf¬
gewandt . um die Insektenplage zweckmäßig zu bekämpfen . Man
jucht dort die Plätze ab . an denen die Heuschrecken mutmaßlich
ihre Eier abgelegt haben , sammelt diese Eier und vernichtet
sie . Im Jahre 1917 wurden allein m der Türkei 1 246 999 Kilo
Heuschreckeneier eingesammelt .

Entdeckt man die Gefahr erst, wenn die Larven schon aus¬
gekrochen sind , so versucht man diese einzufangen , und zwar ;
fängt man sie mit Hilfe von Zinkplatten in Fanggruben . Ja
der Türkei gelang es im Jahre 1917 , im Laufe von zwei Tagen ,
an denen 35 Mann mit dieser Arbeit beschäftigt waren , 169 999
Kilo Larven zu fangen und zu vernichten . ,

Menschenopfer eines Wolkenbruchs !

lleber Santiago in Chile ging ein Wolkenbruch nieder , der !
ungeheure Verwüstungen angerichtet hat . Der Schaden wird .

? auf annähernd 19 Millionen RM . geschätzt. Besonders schwer
i heimgesucht wurden die Stadtteile der englischen und der amc -
! rikanischen Kolonie . Das englische Viertel wurde infolge eines
? Dammbruches am San - Carlos -Kanal völlig unter Wasser gesetzt.
! Eine siebenköpfige Familie wurde von der Wasserflut in den

Kanal gerissen und scheint umgekommen zu sein . Die einzige
Eisenbahnverbindung zwischen Argentinien und Chile ist außer
Betrieb gesetzt. Die Schienen sind durch große Steinblöcke ver¬

sperrt und teilweise mit riesigen Schneehügeln belegt .
^
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